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exklusiven egenstanı der Untersu- Verstehen der Pflicht.“” (231) Innerhalb der ‚ONzep-

tiıon ıner autonomen Moral unter christlichen Vor-ungen (1
ınem ersten pitel über „das oblem der ‚ebets- zeichen sel Blick auf die eu!|  g des Gebetes

erhörung” bestimmt der utor den Sinn des „en deutlicher gegenüber dem Natur-
Gebetes etwas, wWwWas LUr konkreten Vollzug el- recht“ 256f) 'ellen: der Mensch die kon-
kannt werden könne; verweist auf die der Ira- 'eten Normen se1ines ernaltens ‚OFLZON| ıner
dition magische Mißverständnisse einge- ZUIHN andeln drängenden Zeıit mut Hilfe seiner
mahnte Ernsthaftigkeit des es, die sich 1m 'ernunft finden, ermögliche das ebet eın
en christliches Leben äußere; und Inverstanı mut Gott und die Möglichkeit, das
chliefßlich sich muıt dem Verhältnis ZW1- esollte ‚ottes Willen Z erkennen. Das ermögli-
schen eDE! und Naturgesetz: die Na!  enschaf- che ınen erlösten, nicht-legalistischen mut

den Normen Wiıssen die schenkende Liebeten können „eine wunderbare Gebetserhörung We-
der erkennen noch ihre Möglichkeit grundsätzlic! ‚;ottes, die ihrerseıits Zu ıner befreiten Großzügig-
bestreiten“ (70). keit motiviere. plädiert dafür, „die Gewißheit

Zusammenhang mit Augustinus, der seinen der ,ebetserhörung Leitgedanke G-  — der
nfessiones seinen Bekehrungsweg „als einzıge Ge- Dogmatik, sondern auch der Theologischen 44
betserhörung” erkannt entwirft eın Zu verstehen, der sich 'ernunft und nade,

eltethos und thosmiteinander verschraänken„Modell” „die grundsä:  e Denkmöglichkeit
V Gebetserhörungen” 76): den Glauben 277%)
G-  > die Tatsache der Örung strıttig, wohl aber Greiner legt muıt seiner Arbeit ınen theologischen
sSte. die der Erhörung rage. gelte, „daß Entwurf VOTI, der sich auf einen Nerv chen
die ‚Örung eigentlich erst den Sinn des ebets Glaubens ‚zieht. Zu wünschen ware Tesse
konstituiert” 78). der Sache S-  an eiıne fundierte Auseinanderset-
Das zweiıte Kapitel „Der Grund der Gebetserhörung‘“ ZUM; mıit der und dem Thema, sondern uch
(85—-145) Grund die Gewißheit der eiıne ere Einbeziehung der Erfahrungen
‚ebetserhörung Jesus Christus selbst, sSeın eschick dem Leben der Heiligen und dem geistlichen Leben
und sSeıin Beten,l'esten miteinander verwoben der Kirche: damit 'onnte dem berechtigten Anliegen

seinem Ölberggebet (Mt 26, ‚par), einem Ge- der Legitimation und Verifikation iıner olchen
bet aus der Angst den Sinn seines ‚Dbenswerkes Theologie entsprochen werden und uch der
und seiner Sendun Durch die Auferstehung „SI- ahe ZU)]pragelebten und zZzu eDenden Glau-
hört Gott Jesu Bewahrung VC( der Sinnlo- ben.
sigkeit seiner ndung und kräftigt zugleich, dafs Graz Bernhard Örner
die ebete der laubenden erhört werden“ 135).
Entsprechen: Sel deshalb das christliche eten BEINERT OLFGANG, Heilender laube. Grüne-charakteristis: „daß Namen Jesu, eist Jesu wald, Maınz 19  S DM 12,80und Jesus gebetet '4 (136), wobeil „Gott selbst”
durch das ırken des Heiligen Geistes „das ebet „Heilender lau hat unverkürztes Wissen
des einzelnen dem ‚eDe! Jesu angleichen mu“ das ganzheitliche rlösungsereignis ZUT Vorausset-

gelte: „Das erhorungsgewılsse ebet mu{ ZUN| Eın SOILC! MOC! der Regensburger Dogma-
trinitarisch, Wesen ‚ottes selbs! gründe! sSein.  0 tiker vermuitteln und adurch denenelfen,
(137) nschluß Jesus „Lebensmeistern“” 21) WEeTl-

Kapitel „Die ng der Gebetser- den (1.). Vier l0se aneinander gefügte edan-
hörung‘  ‚44 geht um die ekklesiologische Dimen- kengänge stehen Dienst dieser üiıch: Die Bezie-

dieS10N der Gewißheit der ebetserhörung: p hung zwischen und Sunde (IL.),
sich der eigentliche Sınn ıner erst au Charakterisierung VCd  4l Heilkunde und Heilskunde
der und Weise iıhnrer Örung ergibt, dann setze m)/ die erbreitung der Angst und durch die Kiır-
das iınen GlaubenshorizontF der ermög- che und deren rwındung (IV.) und zule! die
licht, eiINe (vielleicht unerwartete) ebetserhörung heilende Sorge der Kirche, ers durch die Ga-
als SO} zZzu erkennen. laubenshorizont! und somuıt amente
Gewißheit der ,ebetserhörung sind der Konzep- Beachtenswert ist die interdisziplinäre Offenheit des
tion des utors gegeben Glauben der Kirche Verfassers, VOTLr Nem gegenüber der psychosoma-
ihrem ebet, der Feier der Sakramente („eine be- orlentierten Medizin, der der Biologie und der
sonders eindrückliche Weise, wıe der einzelne durch Tiefenpsychologie. Er Aäflßt sich ‚OC!| UrC! die
die ermittlung der Kırche Cie Gewißheit der Sympathie für diese Disziplinen z schwer verständ-

Zl Nächsten und
Gebetserhörung erfahren kann”, 170), in der Liebe enSpekulationen (Z. 14/ über Christologie und

Evolutionstheorie) und edenklichen Vereinfa-
Die Beziehung zwischen r  eDe! und oral” ist Ge- ungen (Z. 124 fzu der hauptung, dafß sich der

enstand des abschließenden vierten Kapıitels Glaubende VO  S allen Regressionen freizuhalten VerTr-
1127 Rahmen ıner naturrechtlich Onzi- und seiner Selbstverwirklichung keiner Ag-
plerten Moraltheologie, die „n der heutigen Zeıt gressivitäat bedarf) verleiten. Kurioseerund Ver-
-  n wiederbelebt werden und soll“” (266), sel gleiche (z. die den ‚e15} ottes
‚eDe! eıne „moralische Mıicht“ mit ınerpg ‚vorgesehenen Windkanäle” gr schmiegt
tion  d gegenüber den anderen moralischen Pflichten: sich un Geschichte in”), S-  n erklärte
„Was der Mensch seiner atur ach soll, Ste!l usdrücke und der mManc! sehr bemüht
iImMmmMer schon fest; ‚ebet Jen! 1Ur dem besseren mutende ö{] des U{tOTrS können (je nach Sprach-
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stikum zum exklusiven Gegenstand der Untersu­
chungen macht" (11). 
In einem ersten Kapitel über "das Problem der Gebets­
erhörung" (21-84) bestimmt der Autor den Sinn des 
Gebetes als etwas, was nur im konkreten Vollzug er­
kannt werden könne; er verweist auf die in der Tra­
dition gegen magische Mißverständnisse einge­
mahnte Ernsthaftigkeit des Gebetes, die sich im 
Bemühen um ein christliches Leben äußere; und 
schließlich befaßt er sich mit dem Verhältnis zwi­
schen Gebet und Naturgesetz: die Naturwissenschaf­
ten können "eine wunderbare Gebetserhörung we­
der erkennen noch ihre Möglichkeit grundSätzlich 
bestreiten" (70). 
Im Zusammenhang mit Augustinus, der in seinen 
Confessiones seinen Bekehrungsweg "als einzige Ge­
betserhörung" (77) erkannt habe, entwirft G. ein 
"Modell" für "die grundsätzliche Denkmöglichkeit 
von Gebetserhörungen" (76): für den Glauben sei 
nicht die Tatsache der Erhörung strittig, wohl aber 
stehe die Art der Erhörung in Frage. Es gelte, "daß 
die Erhörung eigentlich erst den Sinn des Gebets 
konstituiert" (78). 
Das zweite Kapitel "Der Grund der Gebetserhörung" 
(85-145) bestimmt als Grund für die Gewißheit der 
Gebetserhörung Jesus Christus selbst, sein Geschick 
und sein Beten, am dichtesten miteinander verwoben 
in seinem Ölberggebet (Mt 26,36-42par), einem Ge­
bet aus der Angst um den Sinn seines Lebenswerkes 
und seiner Sendung. Durch die Auferstehung "er­
hört Gott Jesu Gebet um Bewahrung vor der Sinnlo­
sigkeit seiner Sendung und bekräftigt zugleich, daß 
die Gebete der Glaubenden erhört werden" (135). 
Entsprechend sei deshalb für das christliche Beten 
charakteristisch, "daß im Namen Jesu, im Geist Jesu 
und zu Jesus gebetet wird" (136), wobei "Gott selbst" 
durch das Wirken des Heiligen Geistes "das Gebet 
des einzelnen dem Gebet Jesu angleichen muß" 
(136). So gelte: "Das erhörungsgewisse Gebet muß 
trinitarisch, im Wesen Gottes selbst begründet sein." 
(137) 
Im dritten Kapitel "Die Erfahrung der Gebetser­
hörung" geht es G. um die ekklesiologische Dimen­
sion in der Gewißheit der Gebetserhörung: wenn 
sich der eigentliche Sinn einer Gebetsbitte erst aus 
der Art und Weise ihrer Erhörung ergibt, dann setze 
das einen Glaubenshorizont voraus, der es ermög­
licht, eine (vielleicht unerwartete) Gebetserhörung 
als solche zu erkennen. Glaubenshorizont und somit 
Gewißheit der Gebetserhörung sind in der Konzep­
tion des Autors gegeben im Glauben der Kirche - in 
ihrem Gebet, in der Feier der Sakramente ("eine be­
sonders eindrückliche Weise, wie der einzelne durch 
die Vermittlung der Kirche die Gewißheit der 
Gebetserhörung erfahren kann", 170), in der Liebe 
zum Nächsten und im Amt. 
Die Beziehung zwischen "Gebet und Moral" ist Ge­
genstand des abschließenden vierten Kapitels 
(211-278). Im Rahmen einer naturrechtlich konzi­
pierten Moraltheologie, die "in der heutigen Zeit 
nicht wiederbelebt werden kann und soll" (266), sei 
Gebet eine "moralische Pflicht" mit einer "Hilfsfunk­
tion" gegenüber den anderen moralischen Pflichten: 
"Was der Mensch seiner Natur nach tun soll, steht 
immer schon fest; das Gebet dient nur dem besseren 
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Verstehen der Pflicht." (231) Innerhalb der Konzep­
tion einer autonomen Moral unter christlichen Vor­
zeichen sei im Blick auf die Bedeutung des Gebetes 
"ein deutlicher Fortschritt gegenüber dem Natur­
recht" (256f) festzustellen: Muß der Mensch die kon­
kreten Normen seines Verhaltens im Horizont einer 
ihn zum Handeln drängenden Zeit mit Hilfe seiner 
Vernunft finden, so ermögliche ihm das Gebet ein 
Einverständnis mit Gott und so die Möglichkeit, das 
Gesollte als Gottes Willen zu erkennen. Das ermögli­
che einen erlösten, nicht-lega1istischen Umgang mit 
den Normen im Wissen um die schenkende Liebe 
Gottes, die ihrerseits zu einer befreiten Großzügig­
keit motiviere. So plädiert G. dafür, "die Gewißheit 
der Gebetserhörung als Leitgedanke nicht nur der 
Dogmatik, sondern auch der Theologischen Ethik" 
(278) zu verstehen, in der sich Vernunft und Gnade, 
We1tethos und Heilsethos miteinander verschränken 
(277f). 
Greiner legt mit seiner Arbeit einen theologischen 
Entwurf vor, der sich auf einen Nerv christlichen 
Glaubens bezieht. Zu wünschen wäre im Interesse 
der Sache nicht nur eine fundierte Auseinanderset­
zung mit der Arbeit und dem Thema, sondern auch 
eine stärkere Einbeziehung der Erfahrungen aus 
dem Leben der Heiligen und dem geistlichen Leben 
der Kirche: damit könnte dem berechtigten Anliegen 
der Legitimation und Verifikation einer solchen 
Theologie entsprochen werden und so auch der 
Nähe zum praktisch gelebten und zu lebenden Glau­
ben. 
Graz Bernhard Körner 

• BEINERT WOLFGANG, Heilender Glaube. Grüne­
wald, Mainz 1990. (192). Kart. DM 12,80. 

"Heilender Glaube" hat ein unverkürztes Wissen um 
das ganzheitliche Erlösungsereignis zur Vorausset­
zung. Ein solches möchte der Regensburger Dogma­
tiker vermitteln und dadurch den Christen helfen, im 
Anschluß anJesus zu "Lebensmeistem" (21) zu wer­
den (I.). Vier lose aneinander gefügte Gedan­
kengänge stehen im Dienst dieser Absicht: Die Bezie­
hung zwischen Tod und Sünde (11.), die 
Charakterisierung von Heilkunde und Heilskunde 
(m.), die Verbrei~g der Angst in und durch die Kir­
che und deren Uberwindung (IV.) und zuletzt die 
heilende Sorge der Kirche, besonders durch die Sa­
kramente (V.). 
Beachtenswert ist die interdisziplinäre Offenheit des 
Verfassers, vor allem gegenüber der psychosoma­
tisch orientierten Medizin, der der Biologie und der 
sog. Tiefenpsychologie. Er läßt sich jedoch durch die 
Sympathie für diese Disziplinen zu schwer verständ­
lichen Spekulationen (z. B. 147 über Christologie und 
Evolutionstheorie) und zu bedenklichen Vereinfa­
chungen (z. B. 124 f zu der Behauptung, daß sich der 
Glaubende von allen Regressionen freizuhalten ver­
mag und zu seiner Selbstverwirklichung keiner Ag­
gressivität bedarf) verleiten. Kuriose Bilder und Ver­
gleiche (z. B. 125 die für den Geist Gottes 
"vorgesehenen Windkanäle"; 177 "Gott schmiegt 
sich ... in unsere Geschichte ein"), nicht erklärte 
Fachausdrücke und der manchmal sehr bemüht an­
mutende Stil des Autors können (je nach Sprach-
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empfindlichkeit des Lesers) irrıtierend wirken. Den- ultramontaner Kreise gab Hirscher ZU en
noch: die Lektüre dieses Buches vermehrt das Ver- „Der lerrorısmus, welcher das Wort spe'

das Heils- und Heilungsbedürfnis des wohl Stille die Kirche bringen, aber G-  an from-
enschen und :örde! die reitschaft, dazu beizu- MeEN; wohl gewı1ssen uten bequem IMa-

tragen, die Kirche eın ahrhaft redemptives Mi- chen, aber das Leben der Kirche nicht ördern.  “
heu wird, dem sich glaubend eben und UVel- Der 'estvortrag des Tübinger Fundamentaltheolo-
sichtlich sterben laßt. gCcn Seckler über die „Reich-Gottes-Idee I-
NNSDFrUC} Hermann Stenger tist Hirscher und der Tübinger Schule“”

(12-31) leistet eiıne hervorragende Deutung dieses
eologumenons und seiner Kezeption Hirscher.
Besonders deutlich wird der Zeitindex dieses Be-(Hg.), laube als Lebensform. er Wa verbreitet VOTFr lem bei evangelischenDer itrag Johann aptis: Hirschers eugestal- Theologen und den pietistischen Gemeindenchristlich-kirchlicher Lebenspraxis und eDbens-

bezogener Theologie. 164). Grünewald, Mainz 1989 wıe philosophischen System des Deutschen Idea-
DM 48,—. lismus. „Man kann fast SagcNh, ben dem

dem die antiaufklärerische orthodoxe Theo-
Januar 1788 wurde ann ap! Hirscher logie das Christentum zunehmend NnUur noch Be-

bei Ravensburg in Oberschwaben geboren. Aus An- griffe der Kirche sich fassen suchte, die sich
laß seines 200. eburtstages veranstaltete die Akade- emanzipierende Philosophie ihrerseits das Begrifi
mue der LhOzese ottenburg Stuttgart eine Ju- des Reiches tat.“ (17) lerminus des Rei-
biläumstagung unter dem Thema r  aube als ches Gottes und seiner UÜbernahme verbarg sıch also
Lebensform. Der en ann ap! Hirschers der nspruch Von entschiedener Zeitgenossenschaft

Neugestaltung chris:;  ch-kirchlicher Lebenspra- der Theologie.
und Jebensbezogener Theologie”. Dieser Tagungsband, der einıgengen1e-

Vorliegender umentationsban:ı enthält die ein- 'erı1e€!] werden onnte, gibt ınen guten Einblick
zelnen eferate SOWIl1e eiıne kleine Summe der Ge- eiıne ”  tgesi des tholizismus  0 des Jahr-
spräche. Das Buch ist Teile geg!  er! Hir- arul hinaus le]  E eine Sehfähigkeit,
scher ın seiner Zeit; Aspekte der Theologie OoOhann die uch der Omentanen Kirchenkrise nottut.

Deshalb verdient viele aufmerksame und interes-Baptist Hirschers; Hiırschers für die rch-
lich-pastorale Situation der Gegenwart; Glaube als sıierte Leser / innen.
‚ebensiorm und cher der aktuellen ISKUS- Passau Erich Garhammer
S10N.
Eıne umfassende ürdigung der Gestalt chers
und seiner Theologie hat der Bonner Pastoraltheo-
loge Fürst seineron„Wahrheit In- GEMEINDEARBEeresse der Freiheit. Eine Untersuchung 11 Theolo-
glıe irschers (1788-1 Maiınz 1979,
vorgelegt. Er faßt diesem Band seine Ergebnisse,
die uch In den übrigen eıträgen rezıpiert sind, STEINMAUS-PO| Das als Ka-

holische 107 organisıerte Laienapostolat. eschıichte
mMuInEeN (89—-113), indem VOTLr em dieSC} seiner Theorie und seiner kirchenrechtlichen Y”raxısHirschers „UÜber das Verhältnis des Evangeliums — Deutschland. (Forschungen Kirchenrechtswis-der theologischen Scholastik der neuesten Zeıt“
dem Jahre 1823 zugrunde legt. Im Gegensatz Z.U)J

senschaft 460) Echter, Würzburg 1988

assung der Neuscholastik, die die Theologie auf rosch. 64,— / 499,—.
eine Sammlung Von bloßen Satzen und autorıtative Die Rezeption der Deutschland Von 1928 Dbis
‚ubordination unter das Lehramt einengte, 1938 stellt, wıe die Verfasserin In ihrer gründlichen
Hirschers tention, „lebendigen pflan- on zeıgt, eine sehr omplexe Geschichte
ZCN, äatige Liebe wecken, freies Leben des Men- dar. Das S1l  erlhc! ZUNal damit —-
schen als Person emeinscha: zZzu indizieren das SaHNUuNCN, daf schon die entspr'  enden päpstlichen

onenalles andere waren. Man weißuegenteli Von dem, Was durch die neu-scho-
lastische echese erreicht wird.” (97) Die lOgra- ja S- MNauU, welcher 'aps! die „Be-

hie irschers schildert knapp und pragnant gründet” hat. Die ımmer wieder hierfür Treffen
ro(ß mıit dem bezeichnenden Nnte]l „Zur Bilo- ge! Enzyklika Pius’ „Ubi arcano“ vVon 1922
graphie 1Nnes Glauben verwurzelten eologen erwähnt die muıt keinem Wort; die darin geäußer-
und Seelsorgers” Der Wessenberg-Schüler ten Ideen VO]  - der aktiven Mitarbeit der Laien der

Kirche finden sich uch schon bei XIIL. und Pıusirscher, der Von den pastoralen un liturgischen
Reformen sSe1nes Lehrers zeitlebens überzeugt WAarl, (53f, 1 / vgl uch 63). Dennoch muß Inan diıe
sah sich ıner en Verleumdungskampagne ultra- estalt Pıus maßgeblich die ansehen,
ontaner Kreise ausgesetzt: ehielt G-  n 1T wIl1e seıne große Weihnachtsansprache VO]  - 1927
eıne „Pektoraltheologie” (Auflösung der Kirche (61), die Kardinal Von üunchen-Frei-
der Innerlichkeit des Herzens) VOT, sondern unter- Sing 1928 eiıner Predigt anknüpfte, der die
schob auch wel eheliche Kiınder azu „Teilnahme der Laien erarchischen Aposto-
Balde ger Streit ann lat“” der Kırche definierte (62). In der olge begann
Hirscher unı die Bischofsw;  en Oottenburg sich Deutschland die organisıeren, doch
1846] und Maınz [1849]). Gegen die harte Gangart fand Nan Praxıs und Theorie keiner einheitli-
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empfindlichkeit des Lesers) irritierend wirken. Den­
noch: die Lektüre dieses Buches vermehrt das Ver­
ständnis für das Heils- und Heilungsbedürfnis des 
Menschen und fördert die Bereitschaft, dazu beizu­
tragen, daß die Kirche ein wahrhaft redemptives Mi­
lieu wird, in dem sich glaubend leben und zuver­
sichtlich sterben läßt. 
lnnsbruck Hermann Stenger 

• FÜRST GEBHARD (Hg.), Glaube als Lebensform. 
Der Beitrag Johann Baptist Hirschers zur Neugestal­
tung christlich-kirchlicher Lebenspraxis und lebens­
bezogener Theologie. (164). Grünewald, Mainz 1989. 
Kart. DM 48,-. 

Am 20. Januar 1788 wurde Johann Baptist Hirscher 
bei Ravensburg in Oberschwaben geboren. Aus An­
laß seines 200. Geburtstages veranstaltete die Akade­
mie der Diözese Rottenburg - Stuttgart eine Ju­
biläumstagung unter dem Thema "Glaube als 
Lebensform. Der Beitrag Johann Baptist Hirschers 
zur Neugestaltung christlich-kirchlicher Lebenspra­
xis und lebensbezogener Theologie". 
Vorliegender Dokumentationsband enthält die ein­
zelnen Referate sowie eine kleine Summe der Ge­
spräche. Das Buch ist in fünf Teile gegliedert: Hir­
scher in seiner Zeit; Aspekte der Theologie Johann 
Baptist Hirschers; Hirschers Aktualität für die kirch­
lich-pastorale Situation der Gegenwart; Glaube als 
Lebensform und Hirscher in der aktuellen Diskus­
sion. 
Eine umfassende Würdigung der Gestalt Hirschers 
und seiner Theologie hat der Bonner Pastoraltheo­
loge W. Fürst in seiner Dissertation" Wahrheit im In­
teresse der Freiheit. Eine Untersuchung zur Theolo­
gie J. B. Hirschers (1788-1865)", Mainz 1979, 
vorgelegt. Er faßt in diesem Band seine Ergebnisse, 
die auch in den übrigen Beiträgen rezipiert sind, zu­
sammen (89-113), indem er vor allem die Friihschrift 
Hirschers "Über das Verhältnis des Evangeliums zu 
der theologischen Scholastik der neuesten Zeit" aus 
dem Jahre 1823 zugrunde legt. Im Gegensatz zur 
Auffassung der Neuscholastik, die die Theologie auf 
eine Sammlung von bloßen Sätzen und autoritative 
Subordination unter das Lehramt einengte, war es 
Hirschers Intention, "lebendigen Glauben zu pflan­
zen, tätige Liebe zu wecken, freies Leben des Men­
schen als Person in Gemeinschaft zu indizieren - das 
genaue Gegenteil von dem, was durch die neu-scho­
lastische Katechese erreicht wird." (97) Die Biogra­
phie Hirschers schildert knapp und prägnant W. 
Groß mit dem bezeichnenden Untertitel "Zur Bio­
graphie eines im Glauben verwurzelten Theologen 
und Seelsorgers" (33-49). Der Wessenberg-Schüler 
Hirscher, der von den pastoralen und liturgischen 
Reformen seines Lehrers zeitlebens überzeugt war, 
sah sich einer üblen Verleumdungskampagne ultra­
montaner Kreise ausgesetzt: man hielt ihm nicht nur 
eine "Pektoraltheologie" (Auflösung der Kirche in 
der Innerlichkeit des Herzens) vor, sondern unter­
schob ihm auch zwei uneheliche Kinder (dazu in 
Bälde H. H. Schwedt, Döllinger im Streit um Johann B. 
Hirscher und um die Bischofswahlen in Rottenburg 
[1846) und Mainz (1849)). Gegen die harte Gangart 
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ultramontaner Kreise gab Hirscher zu bedenken: 
"Der Terrorismus, welcher das Wort sperrt, kann 
wohl Stille in die Kirche bringen, aber nicht from­
men; kann es wohl gewissen Leuten bequem ma­
chen, aber das Leben in der Kirche nicht fördern." 
Der Festvortrag des Tübinger Fundamentaltheolo­
gen M. Seckler über die "Reich-Gottes-Idee bei Jo­
hann Baptist Hirscher und in der Tübinger SchuIe" 
(12-31) leistet eine hervorragende Deutung dieses 
Theologumenons und seiner Rezeption bei Hirscher. 
Besonders deutlich wird der Zeitindex dieses Be­
griffs: er war verbreitet vor allem bei evangelischen 
Theologen und in den pietistischen Gemeinden so­
wie im philosophischen System des Deutschen Idea­
lismus. "Man kann fast sagen, daß in eben dem 
Maße, in dem die antiaufklärerische orthodoxe Theo­
logie das Christentum zunehmend nur noch im Be­
griffe der Kirche für sich fassen suchte, die sich 
emanzipierende Philosophie ihrerseits das im Begriff 
des ,Reiches Gottes' tat." (17) Im Terminus des Rei­
ches Gottes und seiner Übernahme verbarg sich also 
der Anspruch von entschiedener Zeitgenossenschaft 
der Theologie. 
Dieser Tagungsband, der nur in einigen Beiträgen re­
feriert werden konnte, gibt einen guten Einblick in 
eine "Lichtgestalt des Katholizismus" des 19. Jahr­
hunderts. Darüber hinaus lehrt er eine Sehfähigkeit, 
die auch in der momentanen Kirchenkrise nottut. 
Deshalb verdient er viele aufmerksame und interes­
sierte Leser/innen. 
Passau Erich Garhammer 

GEMEINDEARBEIT 

• STEINMAUS-POLLAK ANGELIKA, Das als Ka­
tholische Aktion organisierte Laienapostolat. Geschichte 
seiner Theorie und seiner kirchenrechtlichen Praxis 
in Deutschland. (Forschungen zur Kirchenrechtswis­
senschaft Bd. 4). (460). Echter, Würzburg 1988. 
Brosch. DM 64,-/S 499,-. 

Die Rezeption der KA in Deutschland von 1928 bis 
1938 stellt, wie die Verfasserin in ihrer gründlichen 
Dissertation zeigt, eine sehr komplexe Geschichte 
dar. Das hängt sicherlich zunächst einmal damit zu­
sammen, daß schon die entsprechenden päpstlichen 
Enuntiationen alles andere als klar waren. Man weiß 
ja nicht einmal genau, welcher Papst die KA "ge­
gründet" hat. Die immer wieder hierfür ins Treffen 
geführte Enzyklika Pius' XI. "Ubi arcano" von 1922 
erwähnt die KA mit keinem Wort; die darin geäußer­
ten Ideen von der aktiven Mitarbeit der Laien in der 
Kirche finden sich auch schon bei Leo XIII. und Pius 
X. (53f, Anrn. 17, vgl. auch 63). Dennoch muß man die 
Gestalt Pius XI. als maßgeblich für die KA ansehen, 
wie seine große Weihnachtsansprache von 1927 zeigt 
(61), an die Kardinal FauIhaber von München-Frei­
sing 1928 in einer Predigt anknüpfte, in der er die KA 
als "Teilnahme der Laien am hierarchischen Aposto­
lat" der Kirche definierte (62). In der Folge begann 
sich in Deutschland die KA zu organisieren, doch 
fand man in Praxis und Theorie zu keiner einheitli-


